
beharrlich.
Paolo	 riss	 sich	 vom	 Bildschirm	 los	 und

drehte	 sich	 um.	 Eine	 hellhäutige	 Person	 von
undefinierbarem	 Geschlecht	 stand	 im
Labormantel	 da	 und	 hielt	 ein	 großes
Handterminal	hoch.	Paolo	war	fast	sicher,	dass
die	Person	Caton	hieß.	Oder	Canton?	Cantor?
So	 ähnlich.	 Einer	 der	 unzähligen
Labortechniker.	Kompetent,	 soweit	 Paolo	 sich
erinnerte.	 Aber	 jetzt	 unterbrach	 ihn	 diese
Person,	 also	 würde	 es	 Konsequenzen	 geben.
Catons	/	Cantors	/	Cantons	Miene	verriet,	dass
er	 oder	 sie	 sich	 dieser	 Tatsache	 durchaus
bewusst	war.
Ehe	 Paolo	 etwas	 sagen	 konnte,	 fuhr	 die

Technikperson	 fort:	 »Der	 Direktor	 hat	 mich
gebeten,	 Sie	 an	 Ihre	Verabredung	zu	 erinnern.
Bei	…«	Jetzt	flüsterte	die	Person	beinahe.	»Bei
ihm.«



Damit	 war	 nicht	 der	 Direktor	 gemeint.	 Es
gab	nur	einen,	von	dem	man	so	sprach.
Paolo	 schaltete	 den	 Bildschirm	 ab	 und

vergewisserte	 sich,	 dass	 die	 Systeme	 alles
aufzeichneten,	ehe	er	aufstand.
»Ja,	natürlich«,	antwortete	er.	Und	dann,	weil

er	 sich	 Mühe	 geben	 wollte:	 »Vielen	 Dank.
Cantor?«
»Caton«,	 antwortete	 die	 Technikperson

sichtlich	erleichtert.
»Bitte	sagen	Sie	dem	Direktor	Bescheid,	dass

ich	unterwegs	bin.«
»Doktor,	ich	soll	Sie	begleiten.«	Caton	tippte

auf	das	Handterminal,	als	wäre	der	Auftrag	auf
einer	Liste	notiert.
»Natürlich.«	 Paolo	 nahm	 die	 Jacke	 vom

Haken	an	der	Tür	und	ging	hinaus.
Das	 Labor	 für	 Biotechnologie	 und

Nanoinformatik	 der	 Universität	 von	 Laconia



war	 das	 größte	 Forschungslabor	 auf	 dem
ganzen	 Planeten.	 Möglicherweise	 sogar	 das
größte	 im	 ganzen	 von	 Menschen	 besiedelten
Raum.	Die	Universität	beanspruchte	 am	Rand
der	 laconischen	 Hauptstadt	 beinahe	 vierzig
Hektar	Land.	Wie	alles	auf	Laconia	war	sie	um
ein	 Vielfaches	 größer,	 als	 es	 die	 momentane
Zahl	von	Benutzern	erfordert	hätte.	Sie	war	für
die	Zukunft	gebaut.	Für	alle,	die	noch	kommen
würden.
Paolo	 marschierte	 rasch	 über	 den	 Kiesweg

und	 überprüfte	 im	 Gehen	 den	 Monitor	 am
Ärmel.	Caton	trabte	hinterdrein.
»Doktor.«	Der	Labortechniker	deutete	 in	die

andere	 Richtung.	 »Ich	 habe	 einen	 Wagen
mitgebracht.	Er	steht	auf	Parkplatz	C.«
»Fahren	Sie	 zum	Pferch.	 Ich	habe	dort	noch

etwas	zu	erledigen.«
Caton	war	unschlüssig,	weil	er	einen	direkten



Befehl	 erhalten	 hatte,	 der	 seiner	 Rolle	 als
Aufpasser	widersprach.
»Ja,	Doktor.«	Caton	entfernte	sich	eilig	in	die

andere	Richtung.
Unterwegs	 sah	Paolo	 seine	Aufgabenliste	 für

den	Tag	durch,	 um	 sich	 zu	 vergewissern,	 dass
er	nicht	noch	mehr	vergessen	hatte,	zupfte	den
Ärmel	 über	 den	 Monitor	 und	 blickte	 zum
Himmel	 hinauf.	 Es	 war	 ein	 schöner	 Tag.
Laconia	 hatte	 einen	 wundervollen	 blauen
Himmel,	 auf	 dem	 ein	 paar	 Wolken	 wie
Baumwollflocken	 trieben.	 Die	 riesige
Konstruktionsplattform,	 die	 den	 Planeten	 auf
einer	 Umlaufbahn	 umkreiste,	 war	 schwach	 zu
erkennen.	 Lange	 Ausleger	 und	 dazwischen
leerer	 Raum	wie	 ein	 gewaltiges,	 im	Weltraum
schwebendes	Oligonukleotid.
Der	 sanfte	 Wind	 trug	 den	 leichten	 Geruch

von	verbranntem	Plastik	herbei.	Die	Schwaden



stammten	 von	 einem	 einheimischen
Pseudopilz,	 der	 gerade	 das	 freisetzte,	 was	 hier
als	Sporen	galt.	Die	Brise	ließ	die	langen	Wedel
der	Hundepfeifen	 über	 dem	Weg	 nicken.	 Die
Knarzen	 –	 sie	 besetzten	 in	 etwa	 die	 gleiche
ökologische	 Nische	 wie	 die	 Grillen	 und
besaßen	 sogar	 einige	 morphologische
Ähnlichkeiten	 –,	 die	 an	 den	 Pflanzen	 hingen,
fauchten	 ihn	an,	sobald	er	 ihnen	zu	nahe	kam.
Er	 hatte	 keine	 Ahnung,	 warum	 man	 die
Pflanzen	 Hundepfeifen	 genannt	 hatte.	 Ihn
erinnerten	 sie	 eher	 an	 Weidenkätzchen.
Warum	man	ein	Pseudoinsekt,	das	einer	Grille
mit	 vier	 Gliedmaßen	 ähnelte,	 als	 Knarze
bezeichnet	 hatte,	 begriff	 er	 erst	 recht	 nicht.
Anscheinend	 gab	 es	 keine	 wissenschaftliche
Systematik	 für	 die	 Benennung	 der
einheimischen	Flora	und	Fauna.	Die	Menschen
benutzten	einfach	irgendwelche	Namen,	bis	ein


